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85. SÜ i 1t b e r g f I e g c r i n 29=jcil)rig, flicht ©telle auf 15. 3uni ober 1. Suit in
Äinberljeim ober îlnftalt. ffrl. ©ertrub ©autfcfyi, Äinberljeim, 5tllenmoosftr.. 89,
3iiricl)=Derlihon.

86. 55 e r tu a 11 e r, ifjausoater. Kaufmann mit uielfeitiger Spro^is, aud)
tedjnifcl) gebitbet, mit djrxftlicljer Cebensauffaffung, fïïiittc ber 30er, oerljeiratet, roünfciit
fid) forint gu betätigen als Bcnunltcr ober Ç>au5uater in "ttnftalt, 5)eim ufm. 5ln=
fragen an 5)rn. S). ©djaufelbergcr, Oberbud)=5tiiti (3iirid)).

87. @ r g i e I) e r. 24=jätjriger DJÎann, gelernter Schreiner, mit 2=jät>riger îlnftalts»
grafts in tttblisroil, Olsberg, Scf)nnfntng Oapp[es=3üricf), "îllbisbrunn, fucljt Stelle als
(Srgieljcr für Buben ober in gemifcf)ten betrieb. Anfragen an 51nfclm tRougcmont,
tlnftalt Olsberg (îlargau).

88. S) a u s f d) m c ft e r. Oipl. fRotbreujfdjiuefter jucljt einen leitenben Soften als
ftausfchroèftér in heim ober îlnftalt, ÎBaifcnhaus. îlnfraqen an öebtn. Berthe Sditin=
bad), SOluseggftr. 14, ßugerit.

Offene Stelle, ©efucljt auf 1. SRai ein lebiger, jelbftänbigcr ©ärtner unb
S) a u s mart, IHbftincnt, nidjt unter 28 3al)rcn, ber ben ©craüfebau unb bie
Blumenpflanguitgen oerftef)t, bie 3entrall)eigung unb bie ^iiljner gu beforgen I)at. Oer
je^ige ©ärtner möchte heiraten unb juct)t tuieöer eine Stelle in einem gröfjcrn 5In=
ftalfsbetrieb. 5inntelbungen finb gu richten an bas B[inben=5lltersbeim St. ©allen.

Slbmelîmngen. 2B e r eine Steile erhalten h a t, m i r b b r i n g e n b e r
f u d) t, fid) bei ber 9Î e b a b t i o n : S o n n e n b e r g » 3 il r i cl) 7 a b g u m e l

ben, bainit bie ©cfucl)c nid>t meiter erfd>einen.

c ft f e r i e g u r p f t) d) o 1 o g i f cl) e n U n t c r j u cl) n n g ber 6 cf)u l n e u

linge n a cl) Or. 5B i n k 1 e r. herausgegeben nom 55äbag.=pfgcf)olog. 3nftitut
Ecipgig S 1, Äramerftr. 411. 53reis 919R. 5.15 glus "porto.

Oie gft)cl)ologifcl)cn Unterfucljungcn an ncueintretenben Sdjiilern helfen gur Be=
urteilung ber geiftigen 3"äl)iglteiten fjinficljttid) ber Seftftcllung ber Qcljulreife .mit.
Oer erfahrene iMjrer tuirb im Saufe ber crften Unterrid)tsroocf)en ein gefühlsmäßiges
@rfal)rungsbiib feiner 9întlingc erhalten. 3"ür bie befonbers ©uten unb ausgefproeßen
Sd)lecl)ten ober fonftroie Uluffälligen tuirb er gu einer „geiftigen Beftanbaufncïhmc" mit
allgemein feftgcicgtcin SRaßftab greifen. Oas 1f3äbagogifcl>=gfx)c()ologifc()e 3nftitut in
Ceipgig Ijat gu biefem 3ioecb cine Z e ft f e r i e herausgegeben, bie in über 3000 ©f em=
glaren in Oeutfd)lanb oerbreitet ift. Sie geftattet eine Prüfung non .bürgerer ober
längerer Oauer unb eine B3iebcrl)olitng am'Sitbe bes erften Schuljahres, ©etoiß iuirb
aucl) mandjer Celjrer unb "jlnftaltsleiter in ber Sdjmeig biefc Serie benüben, um fo
eljer als ber H3rcis befeßeiben ift. @r beträgt für bas ©runbmaterial in "Pappkarton
mit ausführlichem ©rläuterungsßeft fRSOî. 3J5. 3ebes "Blatt pro Süinb boftet 6 Sßfg.
"2Bir cmgfef)len bie 51nfd>affung beftens. 3u...begießen bureß bas H5äb.=g)ft)d). Snftitut
Sciggig © l, Äramerftr. 4 11.

Vom Kinde aus.
hertnann Biihrer, 3iirid).

^ann man fid), einen mettent 225e fe rtsu n te r fet) ie 0 oorftellen, können
(groei SBelten roeiter auseinanber liegen als bie 3beenmelt ber kleinen unb
bie 3beenroelt ber ©rofjen! 333eld),e Umroertung aller 2Berte erfüllt fief), bad)
am iüienfdjen, menn er fo nad) unb nad) aus bem SDÎilieu ber kleinen ßeute
in bie 25erket)rsrcelt ber grofjen ßeute überfiebelt! 5)er iDidjter muff biefe
53eränberttng ber Umroelt, biefe Uteuroertung ber 5>inge audi) bttrdjgemadji
Ifaben, roenn er fingt: „"Jlus ber 3ugenb5eit, aus ber 3ugenbgeit klingt ein
ßieb mir immerbar; o roie liegt fo roeit, o raie liegt fo raeit, raas mein einft
roar!" Unb roie fagt TOlke: „2Mre bie ^inbtjeit ba! 6ie ift roie begraben."
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85. K i n d e > p s l e g e r i u 29-jährig, sucht Stelle auf 15. Juni oder 1. Juli in
Kinderheim oder Anstalt. Frl. Gertrud Gnutschi, Kinderheim, Allcumoosstr. 89,
Zürich-Oerlikon.

86. Verwalter, Hausvater. Kaufmann mit vielseitiger Praxis, auch
technisch gebildet, mit christlicher Lebensauffassung, Mitte der 39er, verheiratet, wünscht
sich sozial zu betätigcn als Verwalter oder Hausvater in Anstalt, Heim usw.
Anfragen an Hrn. H. Schaufelbergcr, Oberbuch-Rüti (Zürich).

87. Erzieher. 24-jähriger Mann, gelernter Schreiner, mit 2-jähriger Anstaltspraxis

in Adliswil, Olsberg, Schändung Äapplcs-Zürich, Alblsbrunn, sucht Stelle als
Erzieher für Buben oder in gemischten Betrieb. Anfragen an Anselm Rougemont,
Anstalt Olsberg (Aargau).

88. H a u s s ch iv e st e r. Dipl. Rotkreuzschwester sucht einen leitenden Posten als
Hausschwestcr in Heim oder Anstalt, Waisenhaus. Anfragen an Schw. Berthe Schüp-
bach, Museggstr. 14, Luzern.

Offene Stelle. Gesucht aus 1. Mai ein lediger, selbständiger Gärtner und
Hauswart, Abstinent, nicht unter 28 Jahren, der den Gemüsebau und die
Blumenpflanzungen versteht, die Zentralheizung und die Hühner zu besorgen hat. Der
jetzige Gärtner möchte heiraten und sucht ivieüer eine Stelle in einem größern
Anstaltsbetrieb. Anmeldungen sind zu richten an das Blinden-Altersheim St. Gallen.

Abmeldungen. Wer eine Stelle erhalten hat, wird dringend e r -
sucht, sich bei der Redaktion: S o n n e n b e r g - Z ü r i ch 7 abzumelden,

damit die Gesuche nicht iveiter erscheinen.

T c st s c r i c zur psychologischen Unters u ch u n g der S ch u l n e u -
linge nach Dr. W i n k l e r. Herausgegeben vom Pädag.-psycholog. Institut
Leipzig C 1, Kramerstr. 411. Preis RM. 5.15 plus Porto.

Die psychologischen Untersuchungen an ncucintretenden Schülern helfen zur
Beurteilung der gnstigen Fähigkeiten hinsichtlich der Feststellung der Schulreife.mit.
Der erfahrene Lehrer wird im Laufe der ersten Untcrrichtswochen ein gefühlsmäßiges
Erfahrungsbild seiner N-ulinge erhalten. Für die besonders Guten und ausgesprochen
Schlechten oder sonstwie Auffälligen wird er zu einer „geistigen Bestandaufnahme" mit
allgemein festgelegtem Maßstab greisen. Das Pädagogisch-psychologische Institut in
Leipzig hat zu diesem Zweck eine T c st s e r i e herausgegeben, die in über 3909
Exemplaren in Deutschland verbreitet ist. Sie gestattet eine Prüfung von kürzerer oder
längerer Dauer und eine Wiederholung am Ende des ersten Schuljahres. Gewiß wird
auch mancher Lehrer und Anstaltsleiter in der Schweiz diese Serie benützeu, um so
eher als der Preis bescheiden ist. Er beträgt für das Grundmaterial in Pappkarton
mit ausführlichem Erläuterungsheft RM. 345. Jedes Blatt pro Kind kostet 6 Pfg.
Wir empfehlen die Anschaffung bestens. Zu.beziehen durch das Päd.-psych. Institut
Leipzig C 1, Kramerstr. 4 11.

Vom Kinäe sus.
Hermann Bührer, Zürich.

Kann man sich einen weitern Wesensunterschied vorstellen, können
zwei Welten weiter auseinander liegen als die Ideenwelt der Kleinen und
die Ideenwelt der Großen! Welche Umwertung aller Werte erfüllt sich doch

am Menschen, wenn er so nach und nach aus dem Milieu der kleinen Leute
in die Berkehrswelt der großen Leute übersiedelt! Der Dichter muß diese

Veränderung der Umwelt, diese Neuwertung der Dinge auch durchgemacht
haben, wenn er singt: „Aus der Jugendzeit, aus der Jugendzeit klingt ein
Lied mir immerdar; o wie liegt so weit, o wie liegt so weit, was mein einst
war!" Und wie sagt Rilke: „Wäre die Kindheit da! Sie ist wie begraben."
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©a fdjauen bie kleinen oft fo fremb an uns herauf, fo fragenb, als
roären mir A3efen oon einem fremben Stern, als märe mit uns aud) gar
nichts Rechtes anzufangen, als mären gar keine Anknüpfungspunkte oor=
hanben. Ratios betrachten fie jene SDIittebemefen, bie in altem fo anbers
fid) benehmen als fie, bie oor jenen ©iganten fo minim finb im Ausmafj
bes Körpers, bes Schrittes, ber Stimme, ber Straft, ber ©eltung, bes

^reftige. Unbegreiflich finb ihnen bie 3ntereffen ber ©rohen, fo merk=
roürbig, bah fie einfad) nicht nachkommen, gang anbers gerichtet als ihre
3ntereffen. A3ic kann es nur einem ©rohleberoefen einfallen, eines fdjönen
Sages, roenn man an nichts 23öfes benkt, einen Aubenhofenfad? mit feinem
gangen einzigartigen, uncrfehlichen 3nhalt brutal umzukehren urtb bie barin
oerborgenen „3urcelen" leichten tpergens in alle A3inbe gu gerftreuen unter
bem lieblofen Vermerk „©riimpel" 2Benn bie nur eine Ahnung hätten,
mas für ©cmütsmerte in ben Schäften liegen, bie fie als „Ißlunber" tajieren.
A3enn fie mühten, mit melden Alühen bie Koftbarkeiten erkämpft nnb er=

rungen roerben muhten, bie nun fo herglos profaniert roerben. Aber bie
haben keinen Ç>od)ifd)ein uom ©torienfchein, ber um einen foldjen uner=
grünblichen 5f)ofenfack her ifi. ©as ift ber luftbetonte Quell in einer oielleid)t
unluftbetonten Sdjutbank brin, ©at)in läht bie Seele „ftrahlen ihren
fchiönften Stern", unb für bas Recftenbud) langt es höchftens noch gu einem
blaffen Atonblichtfcftein. Unb fo ift es mit allen anbern Sachen, ©er ©rohe
fetgt bie Derädjtlidjc Atiene auf, nehme man in bie £>anb, mas man molle,
finbeu bie kleinen, ©liickliifterroeife ficht bie Kleimoelt meift nicht einmal
[ehr auf biefe Spottgrimaffe ftiu. Sie ift fo erfüllt oon ihrer Senbung, oon
ihrer Aufgabe, aud) roenn es nur gilt, fcftöne Sanbkuchen am Strahenranb
gu formen, bah fie alles, fogar bie mütterliche A5arnftimme rabikal oergiftt.
©s ift für bie Kinbesfeelc keine ©agesftunbe ba, kein A5od)entag unb keine
3ahresgeit. Sie lebt nur ber Stunbe, bem Augenblidr, aber bem aud) gang,
mit gangem Sf>ergen unb mit ganger Seele, ©as gibt bem SDtoment ben
©Bert, bie ©Bmftt, bie ©urd)fd)lagskraft, bie ergieherifche Rebeittung. ©a
roirb bas Klcinkinb groh unb überragt fein ©benbiib im ©rroad)fenen=
ftabium, bas foltfter abfoluten Konzentration kaum mehr fähig ift. ©ie
Atotioc für feine Unternehmungen-holt bas Kinb allerbings gern aus ber
Umgebung, gu ber ja aud); ber Rienftft gehört. Aber roenn es auch bas
©hema mit Aorliebe aus ber ©Bett ber ©rohmcnftften herausgreift, fo roeih
es minbeftens fo gut als ein ©3eetI)ooen ober ©?acft bas ©ftema buriftgü*
arbeiten, es feiner ©Belt einguoerleiben, es gu mobellieren. @s oerfteht
mittelft feiner ungeheuren 'Bftantafiekraft bas ©hema gu ocrkürgen, umgu=
kehren, eingelne ©eile in bie Sänge gu gießen, oielteidjt ins ©roteske,
oielleid)t ins 3ierlid)e gu oerroanbeln ober ins ©erbe gu oergerren. ©s fühlt
fid) bem Stoff gegenüber fo unioerfal roie ein ©ott, fo genial roie ein
Künftler. ©s fdjafft aus ben ©3aufteinen ber Umroelt fid) eine neue ©Belt,
fo real als je eine gefdjaffen roorbe-n ift. ©s fpriiftt, fo gefd)iel)t's. ©s ge=

bietet, fo fteht's ba. ©s fiftafft unb gerftört ©Bellen auf fein Aiatfttroort.
©iefe Schöpferkraft geht bem alternben Atenfcftenroefen allmählich oer=
loren. Rod) bes 3ünglings ©ahrgeug fegelt „mit taufenb Ataften". ©er
©reis hat fie nicht mehr. ©Bie reich ift bie 3ugenb! ©Bie arm ift bas
Alter! ©Benn's noch gu einem Rettungsboot langt, ift ber Altmenfch fd)on

— 54 —

Da schauen die Kleinen oft so fremd an uns herauf, so fragend, als
wären wir Wesen von einem fremden Stern, als wäre mit uns auch gar
nichts Rechtes anzufangen, als wären gar keine Anknüpfungspunkte
vorhanden. Ratlos betrachten sie jene Mitlebewesen, die in allem so anders
sich benehmen als sie, die vor jenen Giganten so minim sind im Ausmaß
des Körpers, des Schrittes, der Stimme, der Kraft, der Geltung, des

Prestige. Unbegreiflich sind ihnen die Interessen der Großen, so
merkwürdig, daß sie einfach nicht nachkommen, ganz anders gerichtet als ihre
Interessen. Wie kann es nur einem Großlebewesen einfallen, eines schönen
Tages, wenn man an nichts Böses denkt, einen Bubenhosensack mit seinem
ganzen einzigartigen, unersetzlichen Inhalt brutal umzukehren und die darin
verborgenen „Juwelen" leichten Herzens in alle Winde zu zerstreuen unter
dem lieblosen Vermerk „Grümpel"! Wenn die nur eine Ahnung hätten,
was für Gemütswerte in den Schätzen liegen, die sie als „Plunder" taxieren.
Wenn sie wüßten, mit welchen Mühen die Kostbarkeiten erkämpft und
errungen werden mußten, die nun so herzlos profaniert werden. Aber die
haben keinen Hochschein vom Glorienschein, der um einen solchen
unergründlichen Hosensack her ist. Das ist der lustbetonte Quell in einer vielleicht
unlustbetonten Schulbank drin. Dahin läßt die Seele „strahlen ihren
schönsten Stern", und für das Rechenbuch langt es höchstens noch zu einem
blassen Mondlichtschein. Und so ist es mit allen andern Sachen. Der Große
setzt die verächtliche Miene auf, nehme man in die Hand, was man wolle,
finden die Kleinen. Glücklicherweise sieht die Kleinwelt meist nicht einmal
sehr aus diese Spottgrimasse hin. Sie ist so erfüllt von ihrer Sendung, von
ihrer Aufgabe, auch wenn es nur gilt, schöne Sandkuchen am Straßenrand
zu formen, daß sie alles, sogar die mütterliche Warnstimme radikal vergißt.
Es ist für die Kindesseele keine Tagesstunde da, kein Wochentag und keine
Jahreszeit. Sie lebt nur der Stunde, dem Augenblick, aber dem auch ganz,
mit ganzem Herzen und mit ganzer Seele. Das gibt dem Moment den

Wert, die Wucht, die Durchschlagskraft, die erzieherische Bedeutung. Da
wird das Kleinkind groß und überragt sein Ebenbild im Erwachsenenstadium,

das solcher absoluten Konzentration kaum mehr fähig ist. Die
Motive für seine Unternehmungen-holt das Kind allerdings gern aus der
Umgebung, zu der ja auch der Mensch gehört. Aber wenn es auch das
Thema mit Borliebe aus der Welt der Großmenschen herausgreift, so weiß
es mindestens so gut als ein Beethoven oder Bach das Thema
durchzuarbeiten, es seiner Welt einzuverleiben, es zu modellieren. Es versteht
mittelst seiner ungeheuren Phantasiekraft das Thema zu verkürzen,
umzukehren, einzelne Teile in die Länge zu ziehen, vielleicht ins Groteske,
vielleicht ins Zierliche zu verwandeln oder ins Derbe zu verzerren. Es fühlt
sich dem Stoff gegenüber so universal wie ein Gott, so genial wie ein
Künstler. Es schasst aus den Bausteinen der Umwelt sich eine neue Welt,
so real als je eine geschaffen worden ist. Es spricht, so geschieht's. Es
gebietet, so steht's da. Es schafft und zerstört Welten auf sein Machtwort.
Diese Schöpferkraft geht dem alternden Menschenwesen allmählich
verloren. Noch des Jünglings Fahrzeug segelt „mit tausend Masten". Der
Greis hat sie nicht mehr. Wie reich ist die Jugend! Wie arm ist das
Alter! Wenn's noch zu einem Rettungsboot langt, ist der Altmensch schon
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gufrieben. ©er nücgterne "Sitte mag oeräcgtltcg auf ben iReicgtum ber 3u=
genb ginroeifen: ©s ift ja nur ©gantafie, blöbe ©inbilbung ogne jeben
realen <f)tntergrunb, böfes ©rroacgen fürs £eben aus üppigen 3ugenb=
träumen. 3e ärger bie 3ugenbpgantafie ©elegengeit gat, ins &raut gu
fcgiegen, um fo greller ift bie ©ntücgierring für ben Stampf ums ©afein
nacgger; eine ct)inefifrfje öpiumtraumroelt mit nacgfolgenbem Ü^agenjammer,
bas ift bas Seben, fo fagt ber ©effimift. Stelle man fid), nun fo ober anbers
gur 3bage ber jugenblicgen f$gantafieluft. ©as eine ift ficger, bog fie
lebertsbejagenb ift, raeil luftbetont. Sie ift eine Straft mit pofitinem ©or=
gelegen. Sie roeckt Gräfte unb bringt fie gur ©ntfaltung. Unb roenn aud)
biefer jugenblicge ©uppen.guftanb geitlicg befcgrämht ift, fo bringt bann bie
SDtetamorpgofe bort) bie aufgefpeicgerten ßebenskräfte gu natürlicher ®nt=
roicklung. ©ie gefunbe ©orgerrfcgaft eines ©gantaftelebens roirb cntroid*=
lungsricgtig abgelegt non ber gefunben ©orgerrfcgaft eines ©rkenotnislebens.

©in Äinb mit magerem ©gantafieleben roirb für feine 3ukunft ber
©efagr ber innerlidjen Verarmung, ber ©ürre unb ©erknöcgerung aus=
gefegt fein, je älter, um fo rnegr. ©in Ä'inb mit unmäßiger ©gautafie
roirb fpäter unter bem Uebermag feiner ©inbilbung gu leiben gaben, ©s
roirb Konflikte mit bem ©Jagrgeitsfinn abfegen. Unb bie „©gantaften",
roenn fie bie St'inberfcguge abgegogen gaben füllten, gaben im ßeben nicgt
nolle ©ettung. ©ie ßeutc in ber Umgebung bes Flunkerers giegen ogne
roeiteres an ben Slusfagen besfelben anfegnlicgie ©rogente fortgefegt ab.

©a ftegt ein 9îubel ber ^äfegöcge am Scgaufenfter ber papeterie. ©3as
tun fie nur fo eifrig? Sie oerteilen regelrecgd bie ausgelegten ©3a reit mit
einem ©ifer, ber nicgt blog.es Spiel oerrät. ©er eifrigfte nimmt für fid)
bas oberfte ©rett in ©nfprucg, roo bie bioerfen Scgretbgefte liegen; fignetl,
beoor er gu kurg kommt, legt ein anberer ©efcgfag auf bie ^atenber rtnb
©über auf bem näcgften ©rett, ein britter kleiner ©tann gält es mit ben

3nrbftiften rtfro. ©ern entftegt nocg Streit über bas Eager. ©3elcge ©abe!
Sie tun als bie ©efigenben unb finb borg arm. ©as Scgaufenfter, bas ent=
fcgiieben igre ©reifganb ferngält, ift für fie nicgt bie ernücgternbe ©renin
roanb. 3gr ©eift ift ergaben über bertei Ungukömmlicgkeiten. Sie finb
königlicgen ©efcglecgts. Sie finb bie Herren ber ©rbe. ©Me ber 2lpoftet
non ben ©griften figireibt: „"211s bie nicgts gaben unb bocg alles gaben."

©Sarurn nur aucg 3efus ficg gerbeilieg, gu fagen: ,,©3>erbet roie bie
S^inber!" 5)at er es aucgi genügenb überbacgt? ©as ift ja birekt ©üdn
bilbung. $>ätte er nicgt lieber, anftatt gu brogen: ,,©3enn igr nicgt roerbet
roie bie Einher, fo roerbet igr nicgt ins Çnmmetreicg kommen", fotge=
ricgtiger gefagt: ,,©3enn igr nicgt fo roeife roerbet roie Salomo, fo ...", ober:
,,©3enrt igr nicgt fromm roerbet roie ©bragam, fo...", ober: ,,©3enn igr
nicgt fo eifrig roerbet roie ©lias, fo..." ©3elcg gegebne ©3eisgeii liegt im
Sefusroort oon ben ^inbern. ©s lognt ficg atfo in jebem ;3all, igr ©3efen
gu ftubieren unb bie Scgtüffe aus igrem ©3efen für uns ©roge abgu=
leiten. ©3elcg groteske Umkegrung ber ©atfacgen: ©er ©rgieger foil gin=
gegen unb Unterricgf negmetr bei feinem 3ögling. ©a kommt bie menfcg=
liege ©3eisgeit faft nicgt megr mit. ©er ©rfagrene foil beim Unerfagrenen,
ber ©efeftigte foil beim Ungefeftigten lernen, ©as munbet unferm gocg=
fagrenben ©3efen fcglecgt. ©ie legten ^onfequengen biefer 3rorberung ge=
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zufrieden. Der nüchterne Alte mag verächtlich auf den Reichtum der
Zugend hinweisen l Es ist ja nur Phantasie, blöde Einbildung ohne jeden
realen Hintergrund, böses Erwachen fürs Leben aus üppigen
Zugendträumen, Ze ärger die Zugendphantasie Gelegenheit hat, ins Kraut zu
schießen, um so greller ist die Ernüchterung für den Kampf ums Dasein
nachher- eine chinesische Opiumtraumwelt mit nachfolgendem Katzenjammer,
das ist das Leben, so sagt der Pessimist, Stelle man sich nun so oder anders
zur Frage der jugendlichen Phantasielust. Das eine ist sicher, daß sie

lebensbejahend ist, weil lustbetont, Sie ist eine Kraft mit positivem
Borzeichen, Sie weckt Kräfte und bringt sie zur Entfaltung. Und wenn auch
dieser jugendliche Puppenzustand zeitlich beschränkt ist, so bringt dann die
Metamorphose doch die aufgespeicherten Lebenskräfte zu natürlicher
Entwicklung, Die gesunde Vorherrschaft eines Phantasielebens wird
entwicklungsrichtig abgelöst von der gesunden Borherrschast eines Erkenntnislebens.

Ein Kind mit magerem Phantasieleben wird für seine Zukunft der
Gefahr der innerlichen Verarmung, der Dürre und Berknöcherung
ausgesetzt sein, je älter, um so mehr. Ein Kind mit unmäßiger Phantasie
wird später unter dem Uebermaß seiner Einbildung zu leiden haben. Es
wird Konflikte mit dem Wahrheitssinn absetzen. Und die „Phantasten",
wenn sie die Kinderschuhe abgezogen haben sollten, haben im Leben nicht
volle Geltung, Die Leute in der Umgebung des Flunkerers ziehen ohne
weiteres an den Aussagen desselben ansehnliche Prozente fortgesetzt ab.

Da steht ein Rudel der Käsehöche am Schaufenster der Papeterie. Was
tun sie nur so eifrig? Sie verteilen regelrecht die ausgelegten Waren mit
einem Eifer, der nicht bloßes Spiel verrät. Der eifrigste nimmt für sich
das oberste Brett in Anspruch, wo die diversen Schreibhefte liegen! schnell,
bevor er zu kurz kommt, legt ein anderer Beschlag auf die Kalender und
Bilder auf dem nächsten Brett, ein dritter kleiner Mann hält es mit den
Farbstiften usw. Gern entsteht noch Streit über das Lager, Welche Gabe!
Sie tun als die Besitzenden und sind doch arm. Das Schaufenster, das
entschieden ihre Greifhand fernhält, ist für sie nicht die ernüchternde Trennwand,

Ihr Geist ist erhaben über derlei Unzukömmlichkeiten. Sie sind
königlichen Geschlechts. Sie sind die Herren der Erde. Wie der Apostel
von den Christen schreibt: „Als die nichts haben und doch alles haben."

Warum nur auch Jesus sich herbeiließ, zu sagen.- „Werdet wie die
Kinder!" Hat er es auch genügend überdacht? Das ist ja direkt
Rückbildung, Hätte er nicht lieber, anstatt zu drohen: „Wenn ihr nicht werdet
wie die Kinder, so werdet ihr nicht ins Himmelreich kommen",
folgerichtiger gesagt- „Wenn ihr nicht so weise werdet wie Salomo, so ,,.", oder:
„Wenn ihr nicht fromm werdet wie Abraham, so,,.", oder: „Wenn ihr
nicht so eifrig werdet wie Elias, so..." Welch geheime Weisheit liegt im
Iesuswort von den Kindern. Es lohnt sich also in jedem Fall, ihr Wesen
zu studieren und die Schlüsse aus ihrem Wesen für uns Große
abzuleiten. Welch groteske Umkehrung der Tatsachen: Der Erzieher soll
hingehen und Unterricht nehmen bei seinem Zögling. Da kommt die menschliche

Weisheit fast nicht mehr mit. Der Erfahrene soll beim Unerfahrenen,
der Gefestigte soll beim Ungefestigten lernen. Das mundet unserm
hochfahrenden Wesen schlecht. Die letzten Konsequenzen dieser Forderung ge-
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gogen, mad)t man fid) ja birekt Iätf)erlid). Hub bad) ift es juft cine ent=

fdjeibenbe Scbingung: ©ntroebcr man rairb ein S^inb, aber bann ijat man
im fr)immelreid) nid)ts gu fuc^en.

©s ift merkroürbig, baf) fid) SVinber oft fdjneller an Tiere anfdjliefeen
unb bort Serftänbnis finben als an ÜJtenfdjen. Auffatlenb ift es ein fact),
mic kalb fa ein Tüeunbfdjaftsoertjältnis guftanbe kommt groifdjen Äleitu
menfd) unb Tier. SBotjl kennen mir jene Einher, bic oor Tieren, befonbers
menn ein unoermutetes 3ufamtncntreffen ftattfinbet, tief erfcfjredren unb
fdjreien. Aber es gibt ja and) nod) ©rofjmenfcfyen, rocldjc oor einem 35lcius=

d)en in Krämpfe fallen unb oor einem l)armlofen Siifi, roenn fie bie
©tubentüre aufmachen, urplo^lid) 3eter fd)rcien, totenbleidj roerben unb ben
Atem kaum nteljr finben. Aber für Einher fdjeint bie Tierangft bod) etjer
gur Ausnahme gu gehören, unb mcift ift bod) cine intime 3iit)lungnat)me
gu beobachten, bie fid) befonbers aud) bem Äleingetier guroenbet. Unb bie

3iif)lungnat)me ift burdjaus nid)t einfeitig. ©s ift, roie roenn unfidjtbarc
©üben, gleid) ben unfidqtbaren ultraoioletten Strahlen, roirkfam roären.
ÎDtan mufj es roirklid) beobachtet haben, roie fo ein unfd)ulbiges Äinblein
in ben fJelg eines roilbfremben Sutlenbeifjers greift, fo bafj roir urn ben
ben nâçhften Augenblick bangen; unb bann erleben roir bas ÎBunber, baff
bas Suer mit oollem Serftänbnis fein roilliges ©ntgegenkommen geigt
unb fidjtbare 3eid)en ber Anhänglichkeit äußert. 2Bir leiffen bas bann
„kinberfromm" unb benken nidjt baran, bafj bas fdjon ein kleiner 5loft=
biffen, ein „Serfucherli" ift bes prophegeiten ©riebensreicfyes, roo es tjeifjt:
„Auf Söroen unb Ottern roirft bu gehen unb treten auf junge Somen unb
©rächen", ober bie anbere Sibelftelle: „©in kleiner Änabe roirb Kälber
unb junge Söroen unb ÜJtaftoiel) miteinanber treiben." So roie heute fd)on
bie ÄJanb roeg ift groifd)en S^inb unb Tier, fo roirb einmal bie od)êibe=
roanb fallen, bie aufgerichtet ift groifd)cn bem homo fapiens unb bem
9îeid)e ber Tiere. ©ann roirb aud) bic Tierquälerei ein ©nbe finben. Alfo
gehen uns ©rofjett bie kleinen aud), in b:efem ^unkt ooran. ©s ift bod)
immer ein gutes 3eid),en für ein ©orf, roenn ein SÇâtjtein gutraulid) fid)
bem fremben Üteifenben nähert unb fid), benimmt, als roäre roeit unb breit
kein böfer Sub mit einem ©tein in ber han^ „umtroeg" ober roenn ein
hünblein feelenruljig burd) bie Strafe trippelt ohne jebe 3mrd)t im Sd)ut;e
ber UJtenfdjheit. Tiere unb ÜJtenfdjen gehören gufammen. ©as gilt für
jebes Alter. 233er bie Tiere nicht ausfielen kann, barf fid) ruhig gu ben

©onberlitrgen redjuen. ©er roirb aud) gu ber übrigen Üfaturroelt in einem
ärmlid),en Verhältnis ftehen. ©er roirb an innerer Armut leiben unb baran
gugrunbe gehen.

klafft ba oielleidjit eine gegenfä#lid)e Sücke, roenn einerfeits ber grofjc
Argt 3efus bie ©orberung nadji kinbtjafter Oîatur an bie ÜKenfdjeit ftetlt
unb anberfeits ber pfpd),iatrifd)e Argt ben 3nfantilismus beim ÜHenfcfyen
als ©e^lentroicklung tajiert. ©s roibert uns feiber an, roenn roir ©rroadj=
fene Ausbrücke brauchen fehen, bie ber S^inberftube angeboren, jener eigen*
artigen Spradje, bie bas erfte Saiten unferer kleinen ablöft unb fid) mit
ihren merkroürbigen Spradjgefehen bis ins erfte ©djuljahr t)ineingiet)t.
Sollte roirklid) ber grofje ^fqchiater oon uns berlei Äinberei forbern? ©ie
Täufer im 3ürcf)er Obertanb glaubten bas fteif unb feft unb fafjen an ben
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zogen, macht man sich ja direkt lächerlich. Und doch ist es just eine
entscheidende Bedingung! Entweder man wird ein Kind, oder dann hat man
im .Himmelreich nichts zu suchen.

Es ist merkwürdig, daß sich Kmder oft schneller an Tiere anschließen
und dort Verständnis finden als an Menschen, Auffallend ist es einfach,
wie bald so ein Freundschaftsverhältnis zustande kommt zwischen
Kleinmensch und Tier. Wohl kennen wir jene Kinder, die vor Tieren, besonders
wenn ein unvermutetes Zusammentreffen stattfindet, tief erschrecken und
schreien. Aber es gibt ja auch noch Großmenschen, welche vor einem Mäuschen

in Krämpfe fallen und vor einem harmlosen Büsi, wenn sie die
Stubentüre aufmachen, urplötzlich Zeter schreien, totenbleich werden und den
Atem kaum mehr finden. Aber für Kinder scheint die Tierangst doch eher

zur Ausnahme zu gehören, und meist ist doch eine intime Fühlungnahme
zu beobachten, die sich besonders auch dem Kleingetier zuwendet. Und die

Fühlungnahme ist durchaus nicht einseitig. Es ist, wie wenn unsichtbare
Fäden, gleich den unsichtbaren ultravioletten Strahlen, wirksam wären.
Man muß es wirklich beobachtet haben, wie so ein unschuldiges Kindlein
in den Pelz eines wildfremden Bullenbeißers greift, so daß wir um den
den nächsten Augenblick bangen! und dann erleben wir das Wunder, daß
das Tier mit vollem Verständnis sein williges Entgegenkommen zeigt
und sichtbare Zeichen der Anhänglichkeit äußert. Wir heißen das dann
„kinderfromm" und denken nicht daran, daß das schon ein kleiner
Kostbissen, ein „Versucherli" ist des prophezeiten Friedensreiches, wo es heißt!
„Auf Löwen und Ottern wirst du gehen und treten auf junge Löwen und
Drachen", oder die andere Bibelstelle! „Ein kleiner Knabe wird Kälber
und junge Löwen und Mastvieh miteinander treiben." So wie heute schon
die Wand weg ist zwischen Kind und Tier, so wird einmal die Scheidewand

fallen, die aufgerichtet ist zwischen dem Homo sapiens und dem
Reiche der Tiere. Dann wird auch die Tierquälerei ein Ende finden. Also
gehen uns Großen die Kleinen auch in diesem Punkt voran. Es ist doch
immer ein gutes Zeichen für ein Dorf, wenn ein Kätzlein zutraulich sich
dem fremden Reisenden nähert und sich benimmt, als wäre weit und breit
kein böser Bub mit einem Stein in der Hand „umtweg" oder wenn ein
Hündlein seelenruhig durch die Straße trippelt ohne jede Furcht im Schutze
der Menschheit. Tiere und Menschen gehören zusammen. Das gilt für
jedes Alter. Wer die Tiere nicht ausstehen kann, darf sich ruhig zu den

Sonderlingen rechnen. Der wird auch zu der übrigen Naturwelt in einem
ärmlichen Verhältnis stehen. Der wird an innerer Armut leiden und daran
zugrunde gehen.

Klafft da vielleicht eine gegensätzliche Lücke, wenn einerseits der große
Arzt Jesus die Forderung nach kindhafter Natur an die Menschen stellt
und anderseits der psychiatrische Arzt den Infantilismus beim Menschen
als Fehlentwicklung taxiert. Es widert uns selber an, wenn wir Erwachsene

Ausdrücke brauchen sehen, die der Kinderstube angehören, jener
eigenartigen Sprache, die das erste Lallen unserer Kleinen ablöst und sich mit
ihren merkwürdigen Sprachgesetzen bis ins erste Schuljahr hineinzieht.
Sollte wirklich der große Psychiater von uns derlei Kinderei fordern? Die
Täufer im Zürcher Oberland glaubten das steif und fest und saßen an den
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Pöbelt, fpielten mit puppen unb SQ3ägelct)en, geiferten aud) ab unb 31t aus
©runbfak; es mar metjr traurig als luftig. 3>er mpoftel fagt bod) aud) :

„mis irf> aber ein iDtann mar, tat id) ab, was hinbifd) mar." 3>a l)abcn
mir ben richtigen dusbruck. 'Utiles bas, ruas bas eigentümlidje, in ber un=
entroickelten Ulrt bes Äinbes begrünbete UBefen in feinem Sîcnetjmen, in
feiner Sprache ausmacht, roirkt in ber Ueberfeipng auf ben ©rofjmenfdjen
läd)erlid), kinbifd), oerädjtlid). 5>iefes exaltierte, gemachte 23enel)men l)af
keine 53ejiel)ung p 3efu 3wrbcrttng. ©r forbert ^inblidjkeit. 3>as ift kein
3nfantilismus, kein kinbifdjer -Striemen, ber fo manetjes £eben ftörenb in
mel)r ober weniger tiefer U3reitfpurigkeit burcfjigietjt, ätptlid) bem @letfd)er=
fdptt, ber fträljnenfyaft mit bem ©letfetjerjug roanbert. 5dnbifd)e Utrt ift
ein menfd);lid)er ÜJtakel. &inblid)keit ift eine menfd)lid)C 3ierbe, ein fd)itutk=
ker SÜleiberfaum, fo wie es ber SMcfyter meint in feinem £ieb: „3n ©e=
roitternad)t unb ©rauen lajft uns kinblid) it)m nertraucn!" 2Bo im mittag
ber kinblicfye 3wol)mut auf ber Stinte gefdjriebcn ftet>t, bas milbe <33er=

ftetjen ber Umwelt, bie ©iite für alle SDtenfdjen, bie ©infalt bes 3>enkens
ttitb Urteilens, bie herjlidjkeit konftant, nidjt blofj beim 33efud), bas fdpelle
33ergcil)en unb 33ergeffen bes 53öfen als eine Selbftoerftänblict)keit auf=
gefaßt wirb, wo man nod), unoerbilbet bie 9Tatur beftaunen kann, wo matt
fid) gibt, wie man ift, Olpe feine Sd)wöd)en p oerbecken, wo bie ,,©e=
pflegttjeit" bes äujfern tDTenfdjen nid)t bienen muff, bie Ungepflegtßeit bes
innern ÜRettfdjen p oerbecken, wo fo bie fd)lid)ten £ebensformen gewahrt
werben, otpe bie Sucfjt, künftlid) bas £eben p bereichern, ba wirb wot>l
etwas oon bem liegen, was unfer <f)err meint mit feiner 3wrberung, p
fein wie ein $inb. Ulber bas 3ntimfte unb 3einfte barüber, fo wie es etwa
im 'hargifal itt ber ©eftalt bes „reinen Üoren" gepidpet ift, bas läßt fid)
nid).t itt ÎBorten fagen, nur empfinben.

Das SterilirationsgeTctz in DeutFchland.
Bon Otto îlltcmann, Stuöent am ©:Hpäöagogifct>en Seminar, 3iiricl).

dm 14. 3uli Î933 würbe in ©eutfd)lanb oon ber nationalfojialiftifdjen
Partei ein ©efeß erlaffett, bas bie Sterilifation an minberwertigen unb
afogialen SOIitmenfdjen uorfiet)t. ÜRan Ijofft burd) biefe SDTafpalpte einer
91affenoerfd)led)terunq oorbeugen so können. Unter biefes ©efek fallen
alle iperfotten, bie an

angeborenem Sd)wad)finn,
angeborener Sd)ippl)renie,
manifd)=bepreffioem 3rrefein,
angeborenem 33eitstan§,
angeborener 23linbl)eitf
angeborener Üaubftumml)eit,
angeborenen körperlichen tDlifjbilbungen leiben,

mud) würben fpäter bie mikolpliker, ^JSfgdppattjen unb bie Verbrecher oon
biefem ©efek erfaßt werben.

mis Vegriinbung wirb angegeben (91eid)sgefunbf)eitsblatt 9tr. 32) :

„Seit ber nationalfojialiftifdjen (Erhebung befdpftigt fid) bie £>effentlid)keit

— 57 —

Boden, spielten mit Puppen und Wägelchen, geiferten auch ab und zu aus
Grundsatz! es war mehr traurig als lustig. Der Apostel sagt doch auch!
„Als ich aber eiu Maun war, tat ich ab, was kindisch war." Da haben
wir den richtigen Ausdruck. Alles das, was das eigentümliche, in der
unentwickelten Art des Kindes begründete Wesen in seinem Benehmen, in
seiner Sprache ausmacht, wirkt in der Uebersetzung auf den Großmenschen
lächerlich, kindisch, verächtlich. Dieses exaltierte, gemachte Benehmen hat
keine Beziehung zu Jesu Forderung. Er fordert Kindlichkeit. Das ist kein
Infantilismus, kein kindischer Striemen, der so manches Leben störend in
mehr oder weniger tiefer Breitspurigkeit durchzieht, ähulich dem Gletscherschutt,

der strähnenhaft mit dem Gletscherzug wandert. Kindische Art ist
ein menschlicher Makel. Kindlichkeit ist eine menschliche Zierde, ein schmuk-
ker Kleidersaum, so wie es der Dichter meint in seinem Lied: „In
Gewitternacht und Grauen laßt uns kindlich ihm vertrauen!" Wo im Alltag
der kindliche Frohmut auf der Stirne geschrieben steht, das milde
Verstehen der Umwelt, die Güte für alle Menschen, die Einfalt des Denkens
und Urteilens, die Herzlichkeit konstant, nicht bloß beim Besuch, das schnelle
Verzeihen und Bergessen des Bösen als eine Selbstverständlichkeit
aufgefaßt wird, wo man noch unverbildet die Natur bestaunen kann, wo man
sich gibt, wie man ist, ohne seine Schwächen zu verdecken, wo die
„Gepflegtheit" des äußern Menschen nicht dienen muß, die Ungepslegtheit des
innern Menschen zu verdecken, wo so die schlichten Lebensformen gewahrt
werden, ohne die Sucht, künstlich das Leben zu bereichern, da wird wohl
etwas von dem liegen, was unser Herr meint mit seiner Forderung, zu
sein wie ein Kind. Aber das Intimste und Feinste darüber, so wie es etwa
im Parzifal in der Gestalt des „reinen Toren" gezeichnet ist, das läßt sich

nicht in Worten sagen, nur empfinden.

Das 5leriIisati(iN5gesà in veutsciiinnci.
Bon Otto Allcmann, Student nm H.'ilpädagocpschen Seminar, Zürich.

Am 14. Juli 1933 wurde in Deutschland von der nationalsozialistischen
Partei ein Gesetz erlassen, das die Sterilisation an minderwertigen und
asozialen Mitmenschen vorsieht. Man hofft durch diese Maßnahme einer
Rassenverschlechterunq vorbeugen zu können. Unter dieses Gesetz fallen
alle Personen, die an

angeborenem Schwachsinn,
angeborener Schizophrenie,
manisch-depressivem Irresein,
angeborenem Veitstanz,
angeborener Blindheit,
angeborener Taubstummheit,
angeborenen körperlichen Mißbildungen leiden.

Auch würden später die Alkoholiker, Psychopathen und die Verbrecher von
diesem Gesetz erfaßt werden.

Als Begründung wird angegeben (Reichsgesundheitsblatt Nr. 32)
„Seit der nationalsozialistischen Erhebung beschäftigt sich die Oessentlichkeit
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